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pelt. Sie beträgt jetzt 50,4 %. Zusätzlich,
wenn auch eigentlich unnötig, hat der
Gesetzgeber mit dem GKV-Gesund-
heitsreformgesetz 2000 die PKV ver-
pflichtet, von Neuversicherten bis zum
60. Lebensjahr einen 10%igen Zuschlag
auf ihre Prämie zu verlangen. Dieser
Zuschlag dient dazu, die Prämie ab dem
65. Lebensjahr konstant zu halten. Ab
dem 80. Lebensjahr sind Beitragsredu-
zierungen möglich. Versicherte, die
bereits vor dem 1. Januar 2000 in der
PKV versichert waren, müssen keinen
Zuschlag bezahlen. Sie haben jedoch die
Möglichkeit, sich ab dem 1. Januar 2001
freiwillig für einen Zuschlag von 2 % zu
entscheiden, der dann in den nächsten
vier Jahren um jeweils weitere 2 % er-
höht wird. Insgesamt lässt sich sagen,
dass die PKV für die Herausforderungen
der Zukunft deutlich besser gerüstet ist,

als die gesetzliche Krankenversicherung.
Daneben erhöhen unsere Mitgliedsun-
ternehmen auch ständig ihr Engagement
in Sachen Rechnungsprüfung, um zu
verhindern, dass die Versichertenge-
meinschaften zu Unrecht in Anspruch
genommen werden. Dies gilt sowohl für
die Prüfung der medizinischen Notwen-
digkeit der erbrachten Leistungen als
auch für deren gebührenrechtlich kor-
rekte Abrechnung. Diese Maßnahmen
zielen darauf ab, weitere überproportio-
nale Anstiege bei den Leistungsausga-
ben zu vermeiden. Hinzu kommen
„Aktivitäten“ wie ein stringentes „case
management“. Der Versicherer sorgt da-
bei durch eine intensive Beratung des Ver-
sicherten insbesondere im Bereich der
chronischen Erkrankungen für eine
möglichst effektive und damit letztend-
lich kostengünstige Behandlung.

Das besondere Problem bei der Entwick-
lung der Beiträge der speziellen Ärzteta-
rife ist die zunehmende Tendenz, Kolle-
gen nicht mehr unentgeltlich bzw. allen-
falls zum Einfachsatz der Gebührenord-
nung zu behandeln, wie es früher üblich
war. Die trotz aller Appelle ärztlicher
Organisationen in diesem Bereich
schwindende Solidarität der Ärzte unter-
einander macht sich natürlich auf der
Ausgabenseite und damit letztlich auch
in der Beitragshöhe bemerkbar. Die
PKV selbst kann hier keinen unmittelba-
ren Einfluss nehmen, gefordert ist viel-
mehr der berufsständische Gemeinsinn
der Ärzteschaft.

Mit freundlichen Grüßen
Die Geschäftsführung

Dr. Christoph Uleer
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